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abfehnend verhalten; wir können endlich beobachten, daß der Chineſe 
im allgemeinen höffich und gutmütig gegen den einzelnen Reifenden 
it, Daf aber der Fremdenhaß trogdem tief in die Seele des Volkes 
eingegraben ift. 

Eine Erflärung für legtere Erfcheinung ift allerdings nicht ſchwer. 
Non allen Europäern, die ſeit zwei und einem halben Jahrhundert 
ihren Fuß auf chinefifchen Boden gefeßt haben, hat fich feiner um 
die traditionellen Anſchauungen der Chineſen gekümmert, fondern — 
obſchon meist in bejter Abficht — feinen eigenen Wbfichten und 
Wiinjchen Geltung zu verfchaffen gefucht und dadurch) dem Einfluffe 
Europas mehr Schaden als Nugen gebracht. Die Befehrungsverfuche 
der Jeſuiten, Denen ſpäter Die proteftantifchen Mifftonen folgten, mußten 
—— den einheimiſchen Prieſtern ein Dorn im Auge fein; 

ie Gienbabnbanten der legten Jahrzehnte bedrohen eine Unzahl von 
a ie Schiffern, Nurrenfübrern, Laſtträgern, Gaftwirten und 
ahrliiben kleinen &efchäftslenten in ihrem Broterwerb und reizen fie 
zum Widerſtand auf: endlich mußten Die Annexionen mehr oder minder 
großer Gebietsteile durch Die fremden Mächte die chineſiſche Negierung 
erritiern. So daß Die Aeindichaft gegen Europa eine ziemlich allgemeine 
Sur orden vt. 

In dieiem Sinne bat dem auch der englische „Daily Expreß“ 
eine nterredung veröientlicht, welche einer ſeiner Redakteure mit 
azen in Yondor ſich au'baltenden Mitgeiede der Boxer-Vereinigung 
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aus zwei Parallelreihen durch einen kaum fußbreiten Balken mit eins 
ander verbundener hoher Brückenpfeiler beftand, fo zauderten wir ans 
fänglich, diefen nicht ungefährlichen Weg einzufchlagen. Unfer Führer 
ging jedody mit größter Gemütsruhe voraus und wir folgten feinem 
Beiſpiel. Bis zur Höhe des Kamelrückens waren wir emporgeſtiegen 
und Hatten ſomit die Hälfte des ſchwierigen Weges glücklich zurück⸗ 
gelegt; nun aber bot der Abftieg auf der fchmalen, faum fußbreiten 
jchiefen Ebene erhöhte Schwierigkeiten. Hier vermochten wir mit unferen 
Abſatzſtiefeln dem zeugbefchuhten Chinefen nicht in gleich ficherer Weife 
zu folgen. Ein vorfichtiges langſames Weitergehen hätte und wahrs 
jcheinlich adgleiten laffen, und der Abfturz in das moraftige, ſchlammige 
Maffer unter und wäre Die undermeidliche Folge geweſen. Umkehr 
war mmmöglich, denn wir vermochten ung auf dem fchmalen Balfen 
nicht zu drehen, und die erklommene jchiefe Ebene in unferem Rücken 
hätte heim Abftieg ebenfo große Echwicrigfeiten geboten. So bfich 
denn feine Wahl als zu verjuchen, dem Reſt des gefahrvollen Weges 
im Lauffchritt zurückzulegen. Wir vollführten das Wagnis und ers 
reichten alle wohlbchalten das jenfeitige Ufer. Noch einige Tempel 
und alte Triumphbogen pajfierend gelangten wir nicht weit von unſerer 
Eingangsjtelle an einen zum Aufjtieg beſonders gut geeigneten Mauers 
vorſprung, erflommen die Mauer, und die Schultern der herbeigelaus 
fenen Chinejen als Leiter benutend befanden wir ung vier Stunden 
nach unferem Einzug in Yüan-ming-ynan wieder außerhalb feiner 
Mauern. — 

Der Eintritt in den Palaſt Wan-ſchau-ſchan, der von Kaiſer 
Kien-lung (1736—1796) erbaut wurde, ift feit feinen Wiederaufbau 
nur dem Prinzen Heimiich und einigen Geſandten möglich geweſeun. 
Allenfalls kann man in einen Teil des Gartens gelangen und von 
einer entfernten Grotte aus einen Blick auf die Nuinen der Gebäude, 
Majjerfülle, Brüden, Pagoden und Tempel werfen. Hält fich aber 
der Kaiſer dort auf, fo find nicht nur die Thore ſtark bewacht, fondern 
auch außerhalb der Mauern find aflenthalben Zelte für mongoliſche 
Neiter aufgejchlagen, welche Tag und Nacht auf flinfen Heinen Roſſen 
das Grundſtück in feiner ganzen Ausdehnung umkreiſen müfjen. Zum 
Glück bietet fich von einer gegemnüberliegenden Höhe die Möglichfeit 
den intereffanteften Teil der Nefidenz wenigſtens aus der Entfernung 
überblien zu können. Der Palaſt ſelbſt, welcher auf der Spitze eines 
Hügels liegt, ähnelt in feiner äußeren Form einem zweiſtöckigen, mäßig 
großen enropäiichen Haufe, nur daß feine Front von grünsgelb=roten 
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dem Spaten auf einen ber überall zu findenden Särge ftößt, mit 
Hundert Stockſchlägen und neunjähriger Verbannung bedroht, und über 
den, der einen Earg öffnet, das Todesurteil ausfpricht. Schließlich 
haben die fortgefeßten Diebereien vor etwas fiber Hundert Jahren zu 
einer vollftändigen Umwandlung der Totengaben geführt. 

In alten Zeiten wurden die Kaiſer mit ihrem vollen Schmud, 
ihren Waffen, ihren vornehmſten Frauen und ihren Zeibdienern bes 
erdigt. Eeit etwa 500 v. Chr. hörte diefe barbariſche Sitte auf und 
man niietete, gegen eine an dejjen Kinder auszuzahlende Vergütung, 
ein armes Ehepaar, das fich zur Bedienung des toten Kaiferd in das 
Maufoleum einfchliegen ließ. Die Hauptaufgabe desfelben beftand 
darin, täglich Weihrauch am Sarge zu verbrennen, und morgens und 
abends Fackeln zu Kopf und Fußenden des Dahingefchiedenen ans 
zuzünden. 

So lange noch einer diefer Ehegatten am Leben war, war das 
Grab genügend bewacht; ftarb aber der Ichte von beiden, fo hörte der 
Totendienft auf und der Kultus beſchränkte fich wie bei allen anderen 
Kaifergräbern auf das alljährlich zur Zeit der Tag: und Nachtgleiche 
vor den Thore des Mauſoleums ftattfindende Opfer eines Schafes 
oder Ferkels. Der fonftige Wachtdienft war aber, wie es bei einem 
fo ausgedehnten Nevier ſelbſtverſtändlich ift, wicht genügend, um Diebe 
abzuhalten, ganz abgejehen davon, daß in China Wächter und Diebe 
ftet3 unter einer Dede geftecft haben. Im weiſer Würdigung aller 
diefer Umftände kam vor hundert Jahren die Sitte auf, weder Fürften 
noch Beamten noch Neichen außer ihrem Prunkgewande irgend etwas 
Wertvolles mit in den Sarg zu geben. Die früher als Totengabe 
üblichen Eilberbarren, Edelfteine, Goldjtüde u. ſ. w. wurden durch 
Atrappen erfegt, und an die Stelle der lebendigen Diener traten leben» 
große angetufchte Papierfiguren. Dieſe Gaben bleiben aber nicht eins 
mal bei dem Sarge, fondern man verbramt fie auf einem Opfer 
altar und fendet fie jo auf ſymboliſche Weife dem Toten ind Jen⸗ 
ſeits nad). 

Aber die Gräber der Ming-Kaiſer hatten noch ärgere Feinde als 
die kleinen Tiebe, nämlich die lebenden Kaiſer der Tfing-Dynaftie. 
Kaifer Kien Lung, den wir ſchon mehrfach als Schöpfer hervorragender 
Bauten kennen gelernt haben, hielt den alten Schmuck in den Ming. 
Maufoleen für völlig überflüffig und ließ alles, was ihm an Holzs 
jchnigereien und Marmorzierraten gefiel, fortuchmen und zur Auge 
ſchmückung des Sommerpalaſtes venvenden. 
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Uuer durch China, 


In der Eöh- Formation. 


Es kann natürlich nicht unfere Aufgabe fein, alle Städte, Tempel, 
Paläſte, Miffionsanjtalten und was jonjt noch chva im großen chines 
ſiſchen Neiche von Interefje fein könnte, einzeln zu fchildern, fondern 
wir müſſen uns auf das Wichtigjte bejchränfen. Nachdem wir bisher 
die Merfwürdigfeiten der Provinz Petſchili kennen gelernt haben, 
wollen wir ung vorjtellen, wir wären auf der Großen Mauer entlang 
weſtlich durch die jchon mehrfach erwähnte Provinz Schenji bis zum 
Hoang-ho oder Gelben Fluß gegangen und von dort auf einem Boot, 
angeficht3 der zahlfofen am öjtlichen Ufer vorhandenen Garniſonſtädte, 
nach Lantſchen gelangt, um nun auf jelten von Fremden betretenen 
Pfaden zumächit nach dein Theediſtrikt, der die wichtigtte Einnahme— 
quelle Des chineſiſchen Neiches bildet, md von da nad) dem Meere 
zu reiſen. 

VLanticheu iſt eine der bedeutendſten Provinzialhauptſtädte Chinas. 
Es iſt der Zig eines Vizekönigs, bat eine Bevölkerung von einer 
halben Million Einwohner und bildet einen Knotenpunkt für Die 
Karawanen nach der Mongolei, Turkeſtan, Tibet, Kaſchgar und Indien. 
Während der Bekampfung des Aniſtandes der Mohamedaner in der 
Provinz Jünnan im Jahre 1873 war hier der Sitz des chinefiichen 
Hauptquartiers, und es iſt überaus intereſſant, was der Franzoſe 
Veon Rouſſet über Die militäriſchen Anſchanungen Des damaligen 
Vizekönigs Tſo Töong Tang berichtete: 

Der Rizekönig hatte uns lebhaft emproblen, das ven ihm ans 
gelegte Arſenal zu beſuchen. Er überkhügte augenſcheinlich ſehr den 
Wert dieſes Inſtituts, Das Durch chineſiſche Ingenieure geleitet wird, 
die früher in Shanghai vder Futſchou gearbeitet haben. Die dort 
angefertigten Bomben ſind nämlich ſehr ſchlecht: entweder explodieren 
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162 -  Gitten und Gebräuche. 


dem üblichen Austauſch diplomatifcher Förmlichkeiten und dem Salut 
ſchießen eines englifchen und eines amerifanifchen Kriegsſchiffes bei⸗ 
gelegt. 

In der Nähe der Stadt Tiegen die „Goldinſel“ und die „Silber 
inſel“. Die erjtere ift eigentlich Feine Inſel, fondern eine Halbinfel. 
Auf ihr befindet fich außer zahlreichen Heineren Tenpeln ein größeres 
Gebäude, in dem eine berühmte Statue Buddhas nebft den Bildfänfen 
feiner vornehmften Schüler und mancherlei anderes Schnigiverk aufs 
bewahrt wird. Auf der Spitze der Halbinjel fteht ein fiebenftödiger 
Turm, von dem man in früheren Zeiten einen herrlichen Nundblick 
fiber die Landjchaft genofjen Haben muß; jett ift er aber fo morſch, 
daß er nicht mehr bejtiegen werden kann. 

Die Silberinfel befteht aus einem Bergkegel von bienenforbartiger 
Geftalt, der etwa zweihundert Zuß aus dem Wafjer Hervorragt und 
vom Fuß bis zum Gipfel mit Bäumen bededt ift, aus Denen Die 
Dächer vieler Tempelchen Hervorlugen. Da die Inſel den Fluß in 
zwei Arme teilt, fo Hat die chineſiſche Regiernug an diefer zur Vers 
teidigung vorzüglich geeigneten Pofition vier Forts, die mit Krupp⸗ 
fononen armiert find, angelegt. 

Bon jest ab beginnt die Flußmündung ſich derartig zu erweitern, 
daß man die Ufer nicht mehr jehen kann, fondern auf dem Meere zu 
ſchwimmen vermeint. An einzelnen Stellen ijt das Flußbett Drei 
deutjche Meilen breit, und es dauert auch nicht mehr lange, bis wir 
Schanghai und damit zugleich das Chineſiſche Meer erreicht haben. 
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ſuchung aufzuhalten. Die meijten Anuflente 
Kanton bringen, verfaufen auch Opium a 
Ich bin der Anficht, dab Opium & 
dad Spiel und daß man daher den )piumrt 
Strafe auferlegen ſollte als den Spielern. 
daß die Spieler, welche nicht geſtehen — Don 
materialien bezogen haben, als Mitſchuldige Dei 
trachten find und deswegen mit Hundert Bambusht 
jähriger Verbannung bejtraft werden follen. i 
führte Spieler achtzig Hiebe erhalten ımd, falls er eine 
Ant bekleidet, noch) um einen Grad ftrenger bejteaft werden 
Opiumraucher dagegen, ber feinen Lieferanten nicht uamhajt- m 
wird bisher nur zum Branger verurteilt. — 
Ich beantrage daher, daß überführte Opiumraucher, die fich weit 
den Namen des Verkäufers zu nennen, als Miſſchuldige besfelbe 
trachtet und, fofern fie ein Amt im Staate beffeiden, noch m 
Grad ftrenger beftraft werden. Das Geſetz wird dann 
Strenge einerjeit3 Diejenigen, die fich diefer traurigen Leiden ha te 
geben haben, auf den rechten Weg zurückführen, andererjeits bie übrigen 
verhindern, dem böfen Beiſpiel nachzuahmen. — 
Es ſcheint, daß das Opium zumeiſt durch unwürdige Beamte von 
außerhalb eingeführt wird, die im Einverſtändniſſe mit gewinnſuchtigen 
Kaufleuten es ins Innere des Landes befördern, wo zuerſt junge 
Leute aus guter Familie, reiche Private und Kaufleute ſich dem Ge— 
nuß zuwendeten, der ſich endlich auch beim gemeinen Mann verbreitete. 
Ich Habe in Erfahrung gebracht, daß ſich in allen Provinzen’ nicht 
allein unter den ivilbeanten, fondern auch in der Armee Opium * 
raucher befinden. Während die Beamten der verfchiedenen Bezirke 
durch Edikte den gejeglich verbotenen Verkauf des Opiums von neuem 
einschärfen, rauchen ihre Eltern, Verwandten, Untergebenen und Diener 
nad) wie vor, und die Kaufleute benußen das Verbot, den Preis zu 
fteigern. Selbſt die Polizei, die ebenfalls dafür eingenommen if, / 
fauft Diefen Artifel, ftatt zu feiner Unterdrüdung beizutragen, und dies 
ift auch der Grund, weshalb alle Berboke und Verfügungen unberüd- = 
fichtigt bleiben.“ — : 
Daraufhin wurde 1833 ein verjchärftes- Geſetz erlajjen, das für 
jeden Opiumvaucher hundert Hiebe und ziweimonatliche Ausstellung am 
Pranger feitichte. Wer den Namen des Kaufmanns nicht anzeigen = 
wollte, von dem er fein Opium gefauft Hatte, ſollte als bejen Mit- 
. |: 
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Das Tollettegimmer einer chinefiichen Kaufmannsirau. 







































































Die Buddha-Priefter. 245 


Die Bubdha>Priefter Teben, wie wir bereits gejehen haben, im 
Möftern zufammen, Armut und Gehorfam find die Vorbedingungen; 
bie Novizen treten fchon in jugendlichem Alter ein. Durch Anlegung 
ber gelben Kleider und volljtändiges Kahlicheren des Hanptes werben 
fie unter fererlichen Zeremonieen aufgenommen; jobald fie das 20. Lebens» 
jahr vollendet haben, werden fie Priefter. Sie haben alle möglichen 
Gelübde abzulegen, namentlich: nicht zu töten (auch feine Tiere), nicht 
zu ftehlen, nicht zu lügen, feine beraufchenden Getränfe zu genießen 
(Opium iſt nicht verboten), keuſch zu leben, dem Nächten zu helfen, 
zu faften und zu beten, Um nun fortwährend an dieſe Gelübde er- 
innert zu werden, wird ihnen bei Ablegung jedes einzelnen Gelübdes 


Buddhafigur in einem Tempel. 


am Hinterfopf, beziehungsweife an den Armen, ein Zeichen in Die 
Haut gebrannt, das, fo lange fie Teben, als weißer Flecken erkennbar 
bleibt. Der „gute Ton“ erfordert es, daß jeder von Zeit zu Beit ein 
neues Gelübde ablegt und wenn er fich dazu eine noch jo unglaubliche 
Pflicht oder Entbehrung auferlegen fol, fo daß ein alt gewordener 
Donze am Hinterfopf und am den Armen geradezu tätowiert erſcheint. 
Für alle diefe Dualen genießt er herzlich wenig Anjehen. Er 

hat diefen Beruf genommen, wie ein Anderer den eines Kaufmanns 
der Handwerfers, und wenn man mitunter in das ſpitzbübiſche Auge 
Me Bonzen jchaut, dann muß man den Eltern recht geben, daß fie 

für das Mönchtum beftinunten, denn jonft hätte er längjt am 
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Chlneſiſcher Fleiß. 281 


Eins zeichnet nun alle Stände Chinas gleichmäßig aus, nämlich 
der Fleiß, und wenn ja ſchon bei und das Leben für die meiften mit 
harter Arbeit und reichlicher Sorge verfnüpft ift, fo zwingt die Über- 
völferung Chinas den einzelnen dort zu einer noch weit größeren 
Anspannung feiner Kräfte. Der Bauer müßte verhungern, wenn er 
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Ein Schrein mit dem Bilde Buddhas. 


das ſchmale ihm gehörende Befigtum nicht bis in ben kleinſten Winfel 
ansnüben, es mehrere Male im Jahre bejtellen und tagtäglich von 
ben Inſelten und deren Brut befreien würde, Der Handwerker könnte 
nicht leben, wenn er nicht vom früheften Morgen bis in die fpäte 
Naht mit emfigitem Fleiß an feiner Arbeit thätig wäre, denn ber 
Verdienjt ift jo gering, daß faum mehr als das tägliche Brot dabei 

a erwerben if. Wuch der Kaufmann öffnet feinen Laden in früher 
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Diener des Pelinger CLeichenbeſorgungs-Inſtitut. 







































































































































384 Sitten und Gebräudhe. 


annehmen und baburch den Göttern ber Unterwelt angenehmer weich, = 


Dies führt und auf den Urfprung des Feſtes zurück. 

Das Laternenfeit ſtammt aus den Zeiten der Han-Dynaftie, iſt 
etwa zwei Jahrtauſende alt und wurde urfprünglich als Feſt bes Us 
wefens durch feierlichen Gottesdienſt begangen. Es fiel damals auf 


die Mitte des erſten Monats, und da der Monat in Ehina noch heute. 
fi nach dem wirklichen Mondwechjel richtet und jeber Monat mit 
bem Neumond beginnt, jo war aljo an dieſem Tage immer Vollmond 


und die Andãchtigen verrichteten ihr Gebet im Glanze desſelben. Erſi 
vor etwa neunhundert Jahren fam man der Natur durch Anzlınben 
von Bapierlaternen zu Hilfe und gab fo dem Feſt feinen heutigen 
Charafter, 





Junge Braut. 


— Ende des erften Bandes. — 


Brut von 5, ©. Raumanz in Setysig. 





[4 


> ” E RER TEE TE ER r 2 





Der Krieg in China 
1900—1901. 

















Der 


Krieg in China 


nebft einer 


Beichreibung der Sitten, Gebräuche und 
Geihichte des Landes 


von 


I. Scheibert 


Major 3. D. 


Zweiter Band, 





Berlin 1902. 
Berlag von U. Schröder 


Potsdamer Straße Sa. 





Drud von 6... Naumann In Seipjig. 











STE TE" 


Inhaltaverzeichnis. vn 


Die Erpedition nach Paotingfu. 

Bon Tientfin nad) Paotingfu 324. — Marſchtage 326. — Feldfrüchte 328, 
— Wildbeſtand 332. — Wafferverforgumg 334. — Straßenverhäftniffe 335. — 
Die Landſchaft 339. — General Fann 341. — Kein Ungeziefer 343. — Das 
Wetter 347. — Paotingfu 349. — Die Einquartierung 354. — Schwierigkeiten 
ber Spradhe 357. — Das Zuchthaus von Paotingfu 361. — Bon Baotingfu nad 
dem Antiuling-Pafle 365. — In Wanhfien 366. — Der Khon⸗hu 369. — Bivills 
fatton im Hochgebirge 371. — Eim Ubenteuer in Fuping 375. 


Weitere Kämpfe. 
Das Gefecht bei Tſau⸗Tſun 378. — Wefecht der Württemberger bei Mans 
tähöng 380. — Gefecht am Antjuling-Baß 382. — Gefecht bei Kuantichan 387. 
— Gefecht am Tſchangtſchönu⸗Paß 391. — Schluß 398. 


anne B € dee ren a 
Ü in. ———— 


Verzeichnis der farbigen Beilagen 


zum zweiten Bande. 


Das Büreau des deutſchen Gouverneurs zu Kiautſchuu..... Bor dem Titel 
Löhnung chineſiſcher Karrenichieber im deutſchen Dienft zu Kiautfhou. Nach Seite 32 
Fremde Kriegsſchiffe und chineſiſche Dſchunken im Golf von Betihil . . . ." 64 
Eroberung der Forts von Tau... 2 > one rennen 9 
Chineſiſche Büchjenshügen - - - - - . » - ee ae 112 
Vor dem Thor des Yamens der deutſchen deſandt choft im Peling » . . . . 144 
Kaiſer Wilhelm an Bord des „Luchs“ vor deffen Ubfahrt nad) China . . . 160 


Die Kanone der englischen Befandtihaft in Peling. - » - 2.00. 192 
Neguläres chineſiſches Militär marjchiert durch dad Haupthor Pelings.. . . . 224 
Tſai⸗tien, der jugendlihe Kaifer von China...» » 222 2200. 240 
Unfere Berwundeten mit ihrem Wrzt Dr. Velde im Garten der deutichen Ges 

fandtichaft zu Peling . - » » : 22 rn 272 
Ankunft auf dem Bahnhof von Tientſin... 304 
Unfere vertoundeten Offiziere vom oftajiatifhen Kreuzergefchtwaber tm Lazarett 

zu Yokohama. un ae ee 336 
Flaggen und Heliographen der Mächte in Schanhailwan . . 2 22. . 368 
Karte der Oftprovinzen Chinas.... rennen 400 















































































































—J15 I 
MM) k 9— 
Ei — — — X 


13 
Ve 
ü * 
⸗ 


| Vi i L A 3 
J Wire ÄDRr J er ı 


. 
t J 
— Es Dr 2 
- vi u 
> j 









Cohnung cbincjiicher Karrenich 








h - « ⸗ ze Sue Kae. ar * 
⸗ * 
2 — —e— LE RER, } 


— u — —— — 


deutſchen Dienſt zu Kiautſchou. 









































ee 


46 


















hof beigeett, beffen 2 
Ahler und verkhlungenen 

Bum ewige 
—— — a2 
fofbaten unftnden bas Denfma, bie vor 
italienifchen, ruſſiſchen, engliichen und an 


Abordnungen entjandt, das deutiche 7 
und die fremde wie einheimiiche — war in tik 
erſchienen — nicht aus Neugier, jondern aus Mitgefühl. 
tiefempfunbenen Anjprache des Generalfonfuls Dr. Stübel fiel 
und das nach einer Sfizze des Näpitän Müller von B 
mobelfierte, feinem Zweck überaus geichiet angepaßte Denkmal ; 
fich den Augen der Menge. Auf granitnem Unterbau we ich 
zerſplitterter, ſechs Meter hoher Maſt aus Bronze, am deſſen F 
deutſche Fahne und ein Lorbeerkranz lehnen. 

Dann griff Prinz Heinrich das Wort: „Kamerade 
23. Juli 1896 bewies die Brave Beſatung ©. 'M. Ma 
„Iltis“, daß deutſche Seeleute wie Männer und — * J— 
mußten, hierbei ihren S. M. dem Kaiſer geichtvorenen Eid galten 
und die Treue bis in den Tod beiveifend. Uns allen jei dies Beilpiel 
eine Mahnung, und ich wünſche End) und mit jetbjt, daf, falls we 
Schickſal und ein gleiches Los beicheiden jollte, wir e8 jenen Männern 
gleich thun, welche mit dem legten Rufe jehieden, den wir jebt under 
präjentiertem Gewehr wiederholen wollen: Drei Hurras für ©, Mm 
den deutjchen Saijer, unjern Allergnädigſten Kriegsheren — Hurral 
Hurra! Hurra!“ 























250069 Kann, vou Dexen cine cm Trmel m 
Ziazı ars Shastzug iteht. eljo Für Die Simpie der Gegemsset uub 
rat Alarii rorneheilich im Beirat keeat Ta bcſe Jec 


Aatee, icxie Luck, MATTE anterer Herlauft jeher erheblichen 
R eryalten baten, Hr jiger. Tie Geantzahl ber in den Kampf 
geteeunen Chinejen lann nit arzühernd gegeben werben. 


Chinefifcher Infpigierungsberichk. 

Aniiant iſt es zu leſen, wie die chineſiſchen Militirbehörben bie 
Auzbifoung ihrer Truppen duch Iifiziere des Auslandes überwwachten. 
4. ın chunghai herauslommende Iitafiatiiche Lloyd, der die deutſchen 
satereffen vertritt, gab folgendes gelegentlich einer Zruppenbefichtigung 
bri Bbutehnng zum beiten. 

da aege Infereſſe, das ber Generalgouverneur an den deutfch 
anzubieten ‘Sanppen und ber unter deutſcher Leitung ftehenden 
Mltinfehnle in Wartung nühme, fei einer der nachhaltigen Erfolge, 
bie ben ef) bes ringen Heinrich von Preußen in Hanfau und 
Wrueliung gehabt habe. 

le erfte VNeflchtigung, Die der Vizekönig angefagt, habe fich zunächſt 
mi anf ben praftifchen Dienſt erftredt: Exerzieren, Turnen, Schießen 
ut Geſchſübererzieren fei gezeigt worden. Die bald darauf folgende 
weite Meplehligung fel eine der anftrengendften Leiftungen gewejen, die 
mu an eine Janppe ſtellen lönne. Sie habe von morgens 51/, Uhr 
Ina 0b Uhr abends gedauert. Mit großem Intereſſe wären der Vize 
faulg mb ber Gouverneur der detaillierten Vorführung der Schieß- 
unehllbung gefolgt und hätten fich alles an Hand der von den deutjchen 
ffigſeren anagenrbeiteten Modelle erflären faffen. Der Vizefünig Habe 
perſanllih alten Truppenführern Die Beſichtigung als muftergiltig bes 
elehmet und deren Rachahmung anbefohlen. 

el den beiden groſen Felddienſtübungen mit Scharfſchießen der 
Inſanterle nud Uitillerie ſei bie Gefechtsidee beidemale vom Chefs 
IAnjtrulteur der chineſiſchen Truppen, Herrn Hoffmann, ausgegeben 
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Der Husbrud; der Kriegs 


Pie Keform-Periode in China, 


Der Krieg mit Japan war beendet! Japan Hatte ein ſtolzes 


Gefühl feiner Kraft erhalten, während der völlige Bufammenbruch 
Chinas nur durch die Bemühungen der Mächte: Rußland, Frankreich 
und Deutjchland verhindert worden war. 

Dieſes Einfchreiten der Mächte hatte eine fehr erflärliche Kon⸗ 
ftellation zur Folge, die bis in die neueften Vorgänge hinein reichte, 
Wir finden die Verbindung der oben genannten Mächte gegenüber 
einer Gruppe: Englad— Sapan in Thätigkeit. 


Das kranke China follte geheilt werden und gutwillige Doftoren 


fanden fich bereit, diefen Dienſt zu übernehmen, die zugleich auch willig 
waren, den üblichen Lohn für die ärztlichen Bemühungen entgegens 
zunehmen! Daß dem Patienten nicht ganz wohl bei der Sache war, 
braucht wohl kaum verfichert zu werden. Die Kur bejtand aus Durch» 
führung der folgenden politischen Rezepte: 

1. Reorganifation der Armee und Marine unter europäiſchen 
Inſtrukteuren 2c., 

2. Abtretungen chinefifcher Gebiete zur beſſeren Einführung 
moderner Kultur und Waren, 

3. Oeffnen von Häfen für Erleichterung des Handels mit dem 
Auslande 2c., 

4. Konzeffionen zum Bau von Bahnen, zum Betriebe des Berg⸗ 
baues 2c., 


bauten oder fonft gewvinndringender Unternehmen ze. 


Daß bei allen diefen Kurmitteln der Kranke felbft nicht viel: * 
gefragt wurde, iſt um fo ſelbſwwerſtändlicher, als man annehmen mußte, 


5. Erleichterung von Staatsanleihen, Uebernahme großer Reichs⸗ = 
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daß der Patient eben wider feinen Willen geheilt werben mußte, da er - 





















wage den gröen inf Hatn, der % afiht zu, b 
Reformen noch wicht weif jei * X — J 
immer heftigeren Inwachſen des le 

alten Penaten und zur engeren 9 ekung air 
der Fremden jei. Sailer — J 
weiß man nicht — mußte ſchon 1898, — 
in dem der Hof den Prinzen Seinidh © 
widerrufen, die er erjt fürzlich jelbit begfnfigt be 


Die Railerin-Wihivr, - 

Lie Kaiferin, eine hochbegabte, energiiche Fran, fe fi mm 
Cpige der Bewegung und ſuchte die alten Yujlände m 
ftellen. Wie fie ſich des Einflufjes bemächtigte und was in 
Palaſte vorging, um ber Kaiſerin diejes Übergewicht zu q 
Geheimniſſe, deren völlige Lüftung wohl jobald micht — 
Der allmächtige Li-Hung Schang wurde ans Petſchili verbannt, ü 
er eine Stellung ala Vizekönig in Mittel-China erhielt und Hang? 
ein anderer ‚Förderer ber Neformen, floh nach Japan, wohl wir 
daß folche Gegenſtrömungen, befonders in China, nicht ohne € 
maßregeln vor fich zu gehen pflegen, und er hatte vecht —— 

Außerlich machte fi) der Umſchwung bald bemerkbar durch & 
ſichtlich ablehnende Haltung der Zentrafregierung gegen weitere Zur 
gqejtändnijje an die auswärtigen Mächte, 3. B. an Stalien, welches bie 
Abtretung eines Stüftenjtreifend in der Provinz Tſchekiang verlangt 
hatte. " 

In welcher Weije die Staiferin vorging, zeigen die Erlajje, die 
fie im Herbſte 1899 verbreiten lich. 

„Unſere Regierung”, jo beginnt der Erlaß, „hat augenblicfich 
läglich enfter werdende Schwierigkeiten zu überwinden. Die verſchiedenen 
Mächte, welche über ung hergefallen find, find gleich gierigen Tigern 
eiferfüchlig auf einander. Jede will als die erjte von unjeren inneren ':. 
Gebieten Befig ergreifen. Cie bilden ſich ein, China werde, da es - 
weder Geld noch Truppen Habe, es niemals wagen, einen Krieg mit - ©. 
ihnen anzufangen. Sie haben durchaus fein Verſtändnis dafür, daß -=- 
es gewiſſe Dinge giebt, die unſer Reich niemals zulaſſen kann, und 
daß uns, wenn wir dazu gedrängt werden, feine andere Wahl bleibt, :" 
ald ums auf die Gerechtigkeit unferer Cache zu verlajjen.” Darauf ::. 
fpricht die Staiferin- Witwe von einem Uebel, welches bis in die jungſte 
Zeit hinein unter ihren Vizefönigen und Gouverneuren um fich gegriffen 
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geſtellte 
Kanonenbootes „Mlgerine“, ohne es anal 


brochene Kanonade; zeitweilig war der Donner ber Gejchüte fajt bes 
täubend. 

Während des Bombardements lagen wir gerade in der Feuer— 
finie und hatten alles andere ala eine angenehme Situation, die Gra— 
naten flogen über und und um uns in allen Richtungen herum, und 
es iſt ein wahres Wunder, da der „Monocacy* nur einen Schuß 
erhielt, der ihm direlt durch den Bug ging. „Lienſhing“ wurde mod 
dazu von einer Anzahl Chinejen angegriffen, bie das Getünmel dazu 
benuhzen wollen, um die Ladung zu berauben, doch wurden die Ha- 
lunlen durch Flintenſchüſſe zurücgetrieben. Eine Granate fchlug in 
einem Hotel dicht neben dem Tafubahnhof ein umd tötete drei Ehie 
nejen, die einzigen Anweſenden im Haufe. 

Ungefähr um 10 Uhr vormittags, als alles ruhig war, machten 
fih die Offiziere von unferem Dampfer auf den Weg, um die ans 
gerichteten Verwüſtungen in Augenfchein zu nehmen. Doc wurden 
ihre Erwartungen noch weit übertroffen; die Herren berichteten, daß 
fümtliche Fortd mr noc eine Mafje von Nuinen feien, bedeckt mit 
fopf» und gliederloſen Körpern, Die im wahren Sinne ded Wortes im 
Blut ſchwammen. Die Leichen wurden durch Matroſen gefammelt und 
haufenweiſe verbrammt. 


Angriff und Sturm auf vie Takuforts, 


Über die genaueren Vorgänge, welche eingetreten waren, während 
Admiral Seymour mit feiner Kolonne nach Norden marjchierte, giebt 
der von der „Nord. Allg. Big.“ veröffentlichte amtliche Bericht em 
überfichtliches Bild: 

Am 15. Juni war befannt geworden, daß die chineſiſchen Feſtungs— 
bejagungen anfingen, im Beihofluffe Mincnfperren zu legen. Schon 
vorher war Zuzug chineſiſchen Militärs nad) ben ſtark armierten Talu— 
forts beobachtet. Seit dem 13. war jede Verbindung mit dem unter 
Admiral Seymour ftehenden Entſatzkorps abgefchnitten. Im und um 


dieſer Zeit ab bis ımgefähr 6,30 morgens herrichte ei —— 
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Um 2 Uhr 80 Min. waren alle Plahe 
planmäßig eingenonmen. Gegen 8 Uhr je N 
jchwoiten Bis zur Morgendämmerung famen, ol 
den Schornſtein durchſchlugen, und leichtere 2 — 
Splitterwirlung entſtanden, ernſtere — —— 5 
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Graf uns Gräfin Walbderfce bei ihrer Abfahrt aus Deutfchland. 
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Die anderen Truppenführer erklärten ſich mit meinen 

einverftanden. Glücklichertveife traf während be € En Parka 
Craddock von der „Alacrity” mit der Meldung ein, daß die Engländer 
um 1 Uhr nachts 360 Mann ansichiffen würden Wir waren aljo 
120 Deutfche, 20 Ofterreicher, 360 Engländer, 300 Sapaner, 150 Nuffen, 
20 Stafiener, zuſammen 970 Man, bon denen aber 150 Sapaner zii 
Schuß des Bahnhofes Tengku zur Nüdendedung gegen etivaige chine 
fiihe Truppen zurüdgelaffen werden follten. Zum Angriffe waren 
alfo nur 820 Mann verfügbar. 

Sch glaubte nicht, daß die Chinefen Widerftand leiſten würden. 
hatte mich aber getäufcht. Ich fchlief auf dem „Iltis“ den Schlaf 
des Gerechten, wollte um 2 Uhr aufftehen und um 3 Uhr abrüden, 
da wachte ich plöglich auf, bum=bum gingen ganz ſchwere Geſchoſſe 
über mich hinweg. An Bord große Aufregung, Lärmen, Rufe; ich fo 
ſchnell wie möglich in meine Kleider, an Land, wo meine Leute in 


einem Schuppen fchliefen und fich jet fammelten. Pfeifend gingen’ 


ſchwere Granaten über uns hinweg und fchlugen rechts und links ei, 
aber alle ohne zu Frepieren. Die Chinefen hatten das Teuer um 1 Uhr 
eröffet und fich offenbar auf dein Bahnhof Tengku, wo auch die meiften 
Kanonenboote lagen, eingerichtet. Ich nahm raſch meine Leute und 
marjchierte auf dag Fort zu, die Nuffen und Japaner durch Patrouillen 
davon benachrichtigend. Sie ftiegen etwa eine halbe Stunde fpäter zu 
mir. Die Kanonenboote gingen nun gleichfall3 in ihre Pofition und 
wurden natürlich aufs beftigfte bejchojfen von allen Forts, während 
wir, nur nod) etwa 600 m vom Fort entfernt, im Graben und Hinter 
Heinen Anhöhen liegend, den Augenblick herbeifehnten, wo wir eins 
greifen Fonten. Ich war fo nahe an das ort herangegangen, daß 
wir faft in das Feuer der Kanonenboote Hineinfamen. Noch war es 


dunkel, der Mond fchien allerdings, aber die Dunkelheit erſchwerte das 


Zielen, und von einem Schwächertverden des Feuer! im ort war 
nicht3 zu merfen. Beſonders drei Schnellladegefchüte der uns zus 
liegenden Front feuerten mit ſolcher Präzifion und Ausdauer, daß ich 
im Innern glaubte, wir würden mit unferen geringen Mitteln feinen 
Erfolg Haben. Es war ein großartiges Schauſpiel. Rechts Hinter 
una die Kanonenboote, dad Aufbligen und Dröhnen der Schüffe, vor 
uns der Feind, das Ziſchen und Einfchlagen der Gefchoffe; nun Habe 
ich auch ein Gefecht mitgemacht, und wirklich ein ernſtes. 

Kurz vor Sonnenaufgang ging ich mit allen Mannschaften, im 


Übereinftimmung mit dem englifchen Kommandanten, etiva 200 m ' 
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Entfagverfuch auf dem Fluß verjucht werden müfje, ba der Aufenthalt 
ber Verbündeten Proviant> und Munitionsmangel erzeugt hatte; da 
Transportmittel nötig fein Winden; da die Verblindeten, von ihrer 
Baſis abgefchritten, wicht twußten, was borging, und Da es nötig ſei, 
bie Bahnlinie im Nücen, auf der feine Züge mehr Kiefem, zu jchgen. 
Demgemäß Hatte der Admiral Boten mit der Aufforderung, Dichten, 
Proviant und Munition nach Yungtfin-zu jenden, nach Zientfin zu 
ſchicken verfucht, doch erreichte keiner fein Ziel. Außerdem Hätte die 
Bitte nicht erfüllt werden können, da Tientfin belagert und bombarbiert 
wurde, wa Admiral Seymour nicht wußte, ba er zwifchen bem 13. 
und 26. Juni völlig ohne Nachrichten blieb. Auch an den Gencraf 
in Hongkong hatte er Boten um Unterftügung gejanbt, da er von ber 
Teindfeligfeit der chinefifchen Behörden nicht? wußte Erſt am 18. Juni 
erfuhr er, daß auf gegnerifcher Seite Faiferlich-chinefifche Truppen ver 
wendet wurden. 

Am 19. Juni fchreibt Admiral Seymour, daß bie Führer ber 





verjchiedenen SKontingente beichloffen, die Züge aufzugeben und fi | 


nach Tientfin auf dem linken Flußufer zurüdzuziehen und die Ver⸗ 
wundeten in Dfchunfen, von den die Deutjchen den Boxern 4 genom⸗ 
men hatten, zurücdzufchaffen. Der Admiral befchreibt dann die Ereigs 
niſſe des Rückmarſches. Bei Schilderung der Einnahme des Arfenals 
von Hfifu fagt er: „Die Verluſte der Chinefen waren ſchwer, aber 
ebenfo die unferen; wir verloren u. a. Kapitän Buchholg, einen ſchätz⸗ 
baren Offizier, deſſen Tod nicht nur für die Deutfchen, fondern für 
alle Truppen ein Schlag war." — Die Notwendigkeit, die 230 Vers 
wundeten zu tragen, verhinderte ein Erzivingen des Weges nad) Tientfin. 
Nah Ankunft des Entſatzes unter dem ruffifchen Oberſt Schirinsky 
wurde nach Inbrandſteckung des Arſenals ohne weiteren Zwifchenfall 
der Rückmarſch nad) Tientfin bewerfjtelligt. Der Admiral betont, daß 
der Sturm mit dem Bajonett gegen die Chinefen fich ſtets fehr wirt 
ſam erwieſen habe und daß das „Hurrah“ fie in Schreden zu fegen 
ichien, daß die Chinefen gute Dedung nahınen, aber gewöhnlich zu 
hoch ſchoſſen. 

Sn einem Reſumé jagt Admiral Seymour, daß der Erfolg ber 
Erpedition nur unter der Annahme erivartet werden konnte, daß bie 
faiferlichen Truppen zum mindeften neutral blieben, (die Boxer waren 
anfangs meist mit Schwertern und Speeren bewaffnet), daß jedoch Das 


durch, daß fie mit den Boxern gemeinfame Sache machten und fi. 


wahrfcheinlich an der Berftörung der Bahn beteiligten, ein Mißlingen 
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Ehinefiiche Büchjenfchligen aus der Provinz. 
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Bis dahin Hatte bie Abteilung nur Wiberftand feitend ber Boxer 
gefunden. Der Glaube der letzteren an ihre Unberwundbarkeit ift 
etvwas außerorbentliches; fie glauben jogar, daß wenn fie verwundet 

oder getötet werben, ihr Gott fie in ein paar Tagen wieder Heil 
machen könnte. Mus diefem Grunde nehmen bie Borer jtets ihre 
Verwundeten und Toten mit, weil fie fürchten, daß bie Fremden 
nach chinefiicher Sitte ihnen die Köpfe abjchneiden und dadurch Dem 
Gotte die Heilung bedeutend erſchweren würden. 

Erft auf dem Wege von Lang-fang zurück fanden Die Verbündeten, 
daß fie nicht nur mit den Boxern Krieg hatten, ſondern auch mit ben 
chineſiſchen Truppen, welche mit modernen Gewehren, meilt eines jehr 
Heinen Kaliber8, bewaffnet waren. Da fie wegen ihrer Verwundeten 
gezivungen waren, an dem Fluffe entlang zu gehen, mußten fie jebes 
Dorf im Sturme nehmen; an einem Tage nahmen fie fieben, und 
am nächſten Tage ſechs, bei welcher Gelegenheit fie von 8 Uhr 
morgens bis 8 Uhr abends kämpfen mußten. Da die Chinefen rauch⸗ 
loſes Pulver benügen, jo war dies ein fehr gefährliches Geſchäft, deun 
die Chinefen fenerten von Häufern und von Bänmen, wo man fie 
nicht ſehen konnte. Aber alle Dörfer wurden eines nach dein andern 
genommen und niedergebrannt, welch letztere Arbeit meiſtens den 
Ruſſen überlafjen wurde. 

Auf eine Frage, was die Chineſen mit ihren Weibern, Kindern 
und Greifen anfangen, antwortete Leutnant v. Krohn, daß die Nichts 
fombattanten wenn möglich vorher immer mit Hab und Gut aus: 
zichen; nur in einem alle, als die Verbündeten ein Dorf umzingelt 
hatten und dag Ausziehen unmöglid) war, töteten die Chinefen 
alle Weiber und Kinder, fehnitten ihnen die Köpfe ab und 
warfen fie ins Waffer. Bei diefer Gelegenheit erzählte Leutnant 
v. Krohn, daß, während er am Ufer des Fluffes unterhalb des Dorfes 
ſaß, mindejtend 20 Frauenleichen ohne Köpfe vorübertrieben. 

So ging es denn weiter, bis fie an ein Fort kamen, namens 
Siko. Hier machte cine Kolonne von ungefähr 1000 Mann Halt, 
da die anderen etwas zurücgeblieben waren. Ein engliicher Dolmetſcher 
ging an das Ufer des Fluſſes und rief hinüber, ob ein Offizier da 
wäre, mit dem er fprechen Fünnte. Die einzige Antivort, die er Darauf 
erhielt, war ein Schuß aus einer der großen Kanonen, welchem eine 
große Kanonade aus Gejchügen und Gewehren folgte, und zivar auf 
eine Entfernung von nur 100 Metern Das Erfte, was die Leute 
thum konnten, war, Schuß Hinter einer Mauer zu juchen und dann, ba 
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1 Kompagnie von unſeren Seefoldaten (Marine-Infanterie) aus ber 
Not Halfen. Wir Hatten jchon zwei Nächte mit Nafeten Notfignale 
gegeben, bis wir am beitten Tage Hilfe befamen. Die Freude und 
den Mut könnt Ihr euch garnicht vorjtellen. Es war gerade ein hef- 
tiges Bombarbement; wir Hatten nämlich ein Arſenal geftirmt, das 
uns als eine uneinnehmbare Feltung diente Das Schönfte Hierbei ift, 
dag wir die Chinefen mit ihren eigenen Gefchüßen bejchoffen. Als 
wir die Hilfe befamen, feßten wir das Arjenal in Brand, wo mindeſtens 
für 6 Iahre Kriegsvorrat lag.“ 

Ein zweiter Brief aus Tientjin datiert, Tautet: 

„Wie Ihr wohl ſchon erfahren Habt, ift e8 uns ſehr fchlecht er⸗ 
gangen. Das internationale Landungskorps von 1800 Dann, womit 
wir nach Peling wollten, um die Europäer zu fhügen, ift mit 80 Toten 
und 260 Verwundeten nach hier zurückgekehrt. Ob wir überhaupt noch 
hätten zurüdfehren können, wäre ſehr fraglich gewejen; wenn die 2000” 
Ruſſen ung auf der Suche nad) uns nicht entjegt hätten, würden uns 
die Chinefen bis auf den letzten Mann aufgerieben haben. Nun find 
wir hier angelangt, wo 7000 Ruſſen und einige taufend Japaner und 
Amerikaner liegen. Die Stadt wird Tag und Nacht von allen Seiten 
von Chinefen bombardier. Wir waren bis nach Langfang, einige 
Meilen vor Peking, gekommen und mußten uns von Dort aus zurüds 
ziehen, weil wir von Chinas Truppen angegriffen wurden. Auf bem 
Wege nach hier Hatten wir Tag und Nacht Gefechte, wobei wir 
Deutjchen immer vor mußten. Wir haben auch von allen Nationen 
die ſchwerſten Verlufte Ich Habe zwei Schuß durch den Tropenhut 
und einen Schuß durch den Gewehrfolben erhalten. Wir haben mins 
deftens 50 Drtfchaften, welche wir einzeln erobern mußten, in Brand 
geſteckt. Ferner haben wir zwei Forts und zivei Arfenale geftürmt. 
Morgen foll wieder ein Fort, wo 15000 Chineſen find, geftürmt 
werden. Ein recht herzliches Lebewohl an Euch alle.“ 

Nur wenige Tage nad) diefem Briefe waren dem tapferen Sees 
mann noch beichieden. Eine feindliche Kugel, die ihn am 10. Juli 
d. 8. traf, brachte ihm den Tod, dem er oft furchtlos ind Auge ges 
fehen Hatte. 
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Damens der deutichen Gefandtfchaft in Pelfing. 
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Wahrſcheinlichkeit nach bald folgen müffen, und man wird gut thun, 
ihre Vorbereitung ſchon jegt in Angriff zu nehmen. Die Franzoſen 
haben in Tonking die allerjchlechteften Erfahrungen mit dem tropfen 
weiſen Einfegen von Verftärkungen gemacht. Einen entſcheidenden 
militäriſchen Erfolg haben fie infolgedeffen überhaupt nicht errumgen. 
Wir müſſen uns aljo hüten, in denfelben Fehler zu verfallen — und 
uns eutjchließen, rechtzeitig Die erforderliche Kraft einzufegen. — 

Während diefer ganzen Zeit ſchwebte die gebildete Welt zwiſchen 
Hangen und Bangen. Die Nachrichten twiderjprachen fich zwar, bes 
ſonders fuchte Li Hung Tſchang die Gemüter zu beruhigen, indem er 
wiederholt berficherte, daß die Gefandten noch lebten, und mur Der 
Freiherr von Sletteler ermordet jei. 

Diefer Bizefönig aber Hatte jich ſchon vorher als nicht ganz zus 
verläſſig erwieſen, ſo daß man feinen Verficherungen feinen Glauben 
ſchenkte, auch war anderjeits fein Lebenszeichen von den Gejandtichaften 
nach außen gelangt, troßdem die Entfernung von Peking nach Tientjin 
jo kurz ift, daß eim chineſiſcher Läufer fie im wenig Tagen zurücklegen 
fann. So mußte der Glaube fich immer mehr befeftigen, daß bie 
ganze auswärtige Diplomatie mit allen Frauen und ihren geringen 
Schußwachen (zufammen etwa 450 Mann) unter den Streichen oder 
durch die Kugeln der Borer umgefonmten oder gar gemartert worden 
fein. Dieſer Glaube fteigerte fich faft zur Ueberzeugung, als es fich 
immer mehr herausstellte, daß die chineſiſche Negierung jelbft nicht nur 
zu ſchwach war, dem Aufſtand ein Halt zu gebieten, ſondern daß auch 
fie eine durchaus unzuverläffige Rolle in der ganzen Gejchichte ſpielte; 
indem man fie, jelbft in hohen diplomatischen Streifen, vielfach jogar 
beichuldigte, mit den Mordgejellen unter einer Dede zu jteden. Die 
Leſer wird es daher intereffieren zu erfahren, was inzwijchen in Peking 
gejchehen war. 
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Eiche Flugſchriften verfauft und chriftliche Bebiente wurden gewarnt, 
fie ſeien verfehmte Leute. Es wurde verbreitet, acht Millionen Krieger 
winden vom Himmel Herabfteigen und die Fremden vernichten; exit 
dann werde es regnen. Die Chriften hätten die Götter beleibigt, in⸗ 
dem fie die Religion des Teufels verehrten, deshalb Hätte der Himmel 
den Regen zurücdgehalten und Taufende müßten Hungers fterben. Um 
die Unwifjenden noch mehr gegen die Fremden aufzubringen, — 
ausgeſtreut, die Fremden vergifteten die Brunnen. 

Am 15. Mai berichteten die katholiſchen Väter und Mſgr. Fevier 
die Chriſtenverfolgung ſei die größte, die China ſeit dem Ausbruch in 
Szetſchuan geſehen habe. 

Am 28. Mai traf in Peking ein Bote ein, der berichtete, daß 
zwiſchen Lakutſchiau und Paotingfu die Luhan-Eiſenbahn zerſtört 
worden ſei, und daß das Leben der franzöſiſchen Ingenieure in 
Tſchanghſientin, 8 km über Lakutſchiau hinaus, bedroht fe. Die 
Station war niedergebrannt worden, und die Ingenieure wurden in 
ihren Wohnungen belagert. Später wurde erzählt, Fengtai, die erfte 
Eiſenbahnſtation auf der Strede Peling-Tientfin, fei von den Boxern 
angegriffen und die Gebäulichkeiten niedergebramut worden; die Mafchinens 
ſchuppen ftänden in Flammen und die ganze Umgebung fei in Aufruhr. 
Man erkannte fofort als bezeichnend, daß General Tungfuhfian von 
der Kaiferin-Wittive in Nudienz empfangen worden war. Es war 
einige Tage vorher in allen Dörfern der Umgebung bekannt gegeben 
worden, daß die Station an dem Tage verbrannt werden follte In 
der Erwartung de8 Brandes waren Voxer oder Gleichgefinnte am 
Morgen nach Fengtai aufgebrochen, wobei fie anfindigten, fie wollten 
Angenzeugen des Zufammenjtoges fein. Bon Peking und von allen 
Tempeln auf den weltlichen Hügeln konnte man die Rauchwolken 
fehen. Zum Glück war eine Lokomotive in Fengtai in Bereitfchaft 
gehalten worden, ſodaß die Ingenieure und das fonftige Perfonal, faft 


anzschließlich Briten, noch vor dem Angriff nach Tientfin zu entfommen 


dermochten. 


Die Ankunft der Gefandtfchaftsivaden in Peking. - 
Die Aufregung in Peking wuchs nun von Tag zu Tag, und bie 


Fremden wurden von den chineſiſchen Eoldaten, bie zu ihrem „Schug* . * 
beſtellt waren, mit Steinen angegriffen, ſodaß man ſich endlich ent⸗ 


ſchloß, von den Marineſtationen europäiſche Truppen zum Schuß heran-⸗ 
zuziehen. 
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bereit, Pefing zu verlaffen. Es ift indeffen um 
binnen 24 Stunden vorzubereiten. Die chineſiſche 
Betracht ziehen, daß eine große Anzahl ara 
find und daß ein fehr großer Wagenzug zufantmenge 
Das Tungliyamen jagt uns, es würde ung Gid 
verbürgen. Die Gefandten möchten indefjen — iſſen 
Sicherheiten beſtehen, da die Gegend voller Rebellen iſt. Wir zweifeln 
nicht, daß die chineſiſche Regierung uns gegenüber vom beſten Willen 
beſeelt ift, da aber fremde Truppen auf dem Wege nach Pekling find, 
um bei Wiederherftellung der Ordnung freundfchaftlich mit den Truppen 
der Megierung zujammenzuarbeiten, jo wünſchen die Gejandten, daß 
jene Truppenabteilungen eiligjt benachrichtigt werden, daß fie fich mit 
und vereinigen follen, damit wir zuſammen abziehen. Die Gefanbten 
müſſen ferner ım Transportmittel, Karren, Boote und Vorräte bitten 
und wünſchen, daß einige Minifter des Tſungliyamen fie begleiten. 
Um alle diefe Fragen zu regeln, bitten die Gejandten, dab die Prinzen 
Ehing und Tuan fie morgen, Mittwoch, 9 Uhr morgens empfangen 
möchten. Das diplomatijche Korps erwartet umgehend Antwort — 
Die erhoffte Antwort traf jedoch nicht ein, und Freiherr von | 
Ketteler als einziger Gefandter, der des Chinefischen völlig mächtig 
war, fandte daher abends noch eine Note an das Qfungliyamen, da 
er fich beſtimmt am folgenden Morgen um 9 Uhr zu einer Bejprechung 
dort einfinden Würde und um die Anweſenheit eines der Prinzen er 
juche, um mit diefem Rückſprache nehmen zu können. 


Die Ermordung des Freiheren v. Ketteler. 


Früh am Morgen des 20. Juni hielt das diplomatische Korps 
eine Zujammenkunft in der franzöfiichen Geſandtſchaft. Ein Antrag, 
fich gemeinfam in das Tfungliyamen zu begeben, wurde abgelehnt, 
doch hielt fich Freiherr v. Ketteler, da er feinen Beſuch angezeigt und 
feine Ablehnung erhalten Hatte, für verpflichtet, nunmehr allein dem. 
Weg anzutreten. 

Zwiſchen 8, und 9 Uhr begab er fich, begleitet von dem 
Dolmetſcher Cordes, nad) dem Tjungliyamen; und über das, was 
nunmehr erfolgte, wollen wir die wörtliche Ausjage des Herrn Cordes 
folgen Tafjen: 

„Herr v. Sletteler und ich begaben uns nach der Beratung mit 
den übrigen Gefandten in zwei Sänften auf den Weg. Eine bes 
wafjnete Bedeclung, bejtehend aus einem Unteroffizier und vier Mann 
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verftanden, fondern wollte fich ſelbſt an die Spihe flellen. Um Dies 
bewirken zu können, verfuchte er, alle Fremden zu bewegen, in ben 
engliichen Gefandtichaftsgebäuden Schuß zu fuchen, um dann in feiner 
Eigenſchaft als Hausherr, und da man ſich auf britiſchem Grund und 
Boden befand, die Herrichaft ausüben zu Fönnen. 

Die Ungefchiclichkeit, wenn nicht gar Feigheit des amerifamiichen 
Kapitän Newton Hall kam jeinen Plänen fchon am Morgen des 
22. Sum zu Hilfe Um 9 Uhr begannen Die Chinejen ein Bom— 
barbement, und ohne jeden erſichtlichen Grund gab Hall plöglic, eine 
wichtige Stellung an der Stadtmauer auf und zog fich nad) der eng- 
liſchen Gefandtfchaft zurüd. Dadurch gerieten Dfterreicher, Italiener, 
Franzofen, Ruſſen und Japaner ebenfalls in Bedrängnis und fchließlich 
mußte auch das deutiche Kontingent, um nicht abgefchnitten zu werden, 
den Rüdzug antreten, obſchon es gar nicht beſchoſſen wurde. 

Als nun alles in der britifchen Gejandtichaft angelangt war, 
erhob Macdonald großes Gejchrei Über die Unfähigkeit des öjters 
reihifchen Kommandanten, der angeblich den Rückzug befohlen haben 
follte, und fpielte fich felbft al3 Feldheren auf. Graf Soden, der als 
letzter die deutſche Geſandtſchaft verläſſen hatte, wartete die ſchöne 
Rede aber gar nicht ab, ſondern rückte, ſobald er merkte, daß die 


ganze Sache auf Intrigue oder Mißverſtändnis zurückzuführen ſei, in 


Eilſchritt wieder auf den alten Poſten zurück, den er zum Glück noch 
unbeſetzt fand. Nur eine von ihm zur Beſetzung einer Barrikade am 
Seczollamt ausgeſandte Seitenpatronille in Stärke von einem Unter⸗ 
offizier und ſieben Mann erhielt Feuer, und der Seeſoldat Matthies 
fand hierbei ſeinen Tod. Vier Mann trugen den toten Kameraden 
nach der Geſandtſchaft zurück, in deren Garten er am Nachmittage 
beerdigt wurde. 

Auch die übrigen fremden Truppen vermochten ſich wieder in den 
Beſitz ihrer früheren Stellungen zu ſetzen, nur die öſterreichiſche und 
die italieniſche Geſandtſchaft waren den Chineſen zugefallen und von 
ihnen bereits in Brand geſteckt worden. Die öſterreicher folgten einer 
Einladung des franzöfifchen Geſandten und blieben dort während der 
weiteren Belagerung. — 

Bon öfterreichifcher Seite ift über diefe betrübende Angelegenheit, 
die ja leicht einen noch viel fchlimmeren Verlauf hätte nehmen können, 
folgendes veröffentlicht worden: 

„Die Disziplinlofigfeit der Amerikaner hat uns in eine arge Teufelei 


gebracht. Es find Höchft verwegene und tüchtige Burfchen, aber im er 






































Echanghai angehalten worden mb bat Weifung 
Ihres Todes als Geſandter aufzutreten. Für den Gejanbien Her - 
Jooſtens war das eime recht erbanlicde Runde. 


Einige Tage fpäter trafen danm wieder Botichaften vom Prinzen 


Ching ein: 
25. Juli 1900, 

Bon Anfang bis zu Ende haben wir nicht verfäinmt, die Geſandt⸗ 
fchaften zu fchügen, aber in Anbetracht der Thatjache, daß das rebellifche 
Volk täglih an Zahl zummmmt, fürchten wir ſehr, dag plößlich etwas 
geichehen möchte, vor dem wir nicht ſchützen können, und daß fich dann 
ein großes Unglück ereigne Deshalb haben wir das Geſuch, die Ge 
fandten möchten für eine Zeit lang Peking verlaſſen, erneuert. Was 
die Frage über den Unterjchied zwijchen dem Schutze in der Stadt und 
unterwegs betrifft, und weshalb er unterwegs gewährt werden kann, fo ” 
giebt es einen offenbaren Unterfchied, denn das Verweilen in der Stadt 
ift danernd, der Aufenthalt auf dem Wege nur zeitweilig. Wenn alle 
fremden Geſandten eimvilligen, eine Zeit lang Beling zu verlaffen, 
wirden wir den Weg nad) Tungtſchau und von dort in Booten ftrom- 
abwärts nach Tientfin vorjchlagen, das in zwei Tagen erreicht werden 
lönnte. Welche Schwierigkeiten dann auch) auftauchen mögen, e8 würde 
eine große Zahl Truppen gefandt werden, die Halb zu Waffer, halb zu 
Lande eine gejchloffene Bedeckung bilden und alle auf einem langen . 
Wege auf beiden Flußufern [chügen würden. Da die Beit nur kurz 
wäre, fo würden wir ung verbürgen können, daß fein Unglücksfall ſich 2 
ereignete. Anderſeits, bei dauernden Aufenthalt in Peking, ift e8 uns = 
möglich, voranszufagen, wann ein Unglüd eintreten fan. Bei Tage " 
oder bei Nacht kann eine einzige Stunde, ja, ein Augenblid der Nach⸗ 
läffipfeit einen Aların zur Folge haben, und dann wäre feine Beit 
mehr, Vorlehrungen zu treffen. Das ift leicht zu verftehen und enthält - 
keinen Widerſpruch. Da Ew. Excellenz und die andern Gefandten bie 
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Der Verluſt, den die 450 Mann ſtarke Schutzwache der Geſandt⸗ 
fhaften unter den Angriffen der Chinefen in Peking erlitt, betrug 
70 Tote und 145 Verwundete. Tas 50 Mann ftarfe Detahemnt - 
Graf Sodens zählte allein 11 Tote und 16 Verwundete. u 
Bon Schußwaffen und Geſchoſſen lamen auf chineſiſcher Seite fo - . - 
ziemlich alle Arten zur Verwendung, welche feit Erfindung des Schieße 
pulverd angefertigt worben find: Luntenflinten, Perkuſſionsgewehre. 








Richthlah gebracht. Dort wurden ihm bi 

Handſchellen gelöjt, man ließ ihn zurüch 
Gerichtögewoßnheit mieberfuieen. Enhai , 

öfter rund umher und Lächelte einige Male 
er einige Worte zur bem Publifum, das bon ihn d hritt 
entfernt ſtand. „Was hat er gejagt?“ 5 F ——— feinen des 
Chineſiſchen mächtigen Nachbar, welcher (wie ich Hinterher erfuhr) zur 
Umgebung Sir Robert Harts gehörte. „Enhai hat gejagt: Ich Bin 
beftochen.“ Wenige Minuten jpäter lachte der Mörder in geziwungener 
Weife laut auf und blieb dann eine Weile ruhig, Plöhlich jagte er 
wieder cinige Worte, welche, wie folgt, überſeht wurden: „Sp ſchaut, 
wie mein Herz ruhig iſtl“ Pünktlich um 3 Uhr erſchien General 
v. Leffel auf dem Plate, das Urteil wurde in chineſiſcher Sprache ver- 
Iefen, der Mörder wurde dem chinefiichen Beamten übergeben und 
fogleich trennte der Scharfrichter mit feinem einem Brotmeſſer ähnlichen 
Richtſchwerte durch einen Hieb das Haupt vom Körper. Der Kopf 
wurde in eine in der Nähe bereitſtehende Kiſte, der — in einen 
Sarg gelegt und hinweg gefahren. 





Der Einmug in Peking. i 


Einem noch am 14. Auguft von englifcher Seite abgefanbten 
Telegramm entnehmen wir folgendes: . 

Der Einzug in die Stadt war fein Schauftüd. General Gaſelee -% 
mit feinem Stabe und einer Kompagnie Sikhs drang vor durch bad 
Bett des Abzugskanals unter der tatarischen Mauer, die Belagerten 
befeitigten die Barrifaden, und als die Thorflügel nad) immen up - 
fchlugen und die britifchen Fahnen erfchienen, erjcholl auf beiden Seiten a 
ein gewvaltiges, anhaltendes Hurrah. Generale und Soldaten erffonmen be 
die Ufer des Kanals, immer durch den Schmuß hindurch unter Stoßen — 
und Drängen. Jeder wollte der erjte in der Gejandtfchaft fein. Männer 5 
und Frauen umringten die Befreier. Jedermann eilte in höchſter &® -;; 
regung in die Gefandtfchaft Hinein, um die Fahnen Hochzuzichen. Die 
Soldaten umringten den Brunnen, der die Stüße ber Belagerten 
geweſen ift, während die Geſandten und Dffiziere einander über bie - "“ 
letzten Erlebniſſe befragten. 

Eine Stunde ſpäter marſchierte General Chaffee an der Spitze 
des 14. Infanterieregiments die tatariſche Mauer hinauf; von oben 
rief die amerikaniſche Marine: „Die kommen gerade zur rechten Beit; 
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Der Marſch des Entfakkorps von Tientfin 
nadı Peking. 























Die erſten Erivägungen 

Haben wir unſeren Leſern bisher die Vorgänge innerhalb der 
Mauern der chinefiichen Hauptſtadt gejchilbert, jo Liegt und nunmehr 
ob, das Vorrücken des Entjabforps zu betrachten, dem ſchließlich Die 
Befreiung der Gejandtichaften gelang, und zwar wollen wir uns hierbei 
an die trefjlichen Schilderungen des M. W. B. Halten. 

Mit der Einnahme von Tientfin Durch die Verbündeten mußte 
die Frage einer Weiterführung der Offenfive bis Peling naturgemäß 
in den Vordergrund treten. Allein jo jehr man amd) die Bedeutung 
ber glücklichen Durchführung eines folchen Unternehmens für die Nieder: 
werfung des Aufitandes gelten lie} und anerfennen mußte, daß die 
Wegnahme von Peking und die Klärnng der dortigen, völlig in Un— 
gewißheit gehüllten Verhältniſſe den wirkungsvollſten Schritt bezüglich 
der Begrenzung und Bekümpfung der Boxer-Bewegung bilden würden, 
ebenfo gewichtige Gründe fprachen gegen eine übereilte, vom mili— 
tärifchen Standpunkte nicht genügend geficherte Fortführung ber 
Dffenfive. 

Zunächſt fiel, wie jchon erwähnt, nach dem damaligen Stand» 
punkte der Nachrichten ins Gewicht, daß an eine Nettung der Ge 
jandten und Fremden in Peking faum gedacht werden konnte, nachdem 
in der Zeit vom 16. bis 20. Juli von verſchiedenen Seiten Beftätigungen 
dafür einliefen, daß die Vertretungen der Mächte und alle renden 
in Peking etwa um den 9. Juli den fortgejegten Angriffen der Bogen 
und der Tuanfchen Truppen zum Opfer gefallen feien. Hiermit em 
fiel jener Grund, ber einen nochmaligen Vorſtoß gegen Peking häkte 
rechtfertigen können, mochte lehterer auch noch jo fehr als ein toll 
fühne® Wagnis erjcheinen. An feine Stelle mußte vielmehr bie 












230 Krieg. 


fallfigen Nüczuges, der mit der auf dem anderen (we 

ufer Taufenden Straße nach Yang-tfun m 
—* Peitſang befindliche Schiffbrüde % 
öſtlichen Peihoufer, zwiſchen Fluß und Bahnlinie, 
auch weniger brauchbarer — Weg nad) 9 s 

Die Überſchwemmung der feindlichen Front zwang General ee 
witfch offenbar dazu, den Angriff gegen die beiden Flanken der Stellung 
ind Auge zu faſſen. Zu diefem Zwede gingen die Ruſſen mit Aus— 
nahme der 3. Dftfibiriichen Schübenbrigade Tängs der Bahn, bie 
Japaner, Engländer und Amerikaner ſowie die genannte Brigade unter 
General Stößel gegen die rechte feindliche Flanke vor, 

Um 10 Uhr früh waren bereits die linfe Flanke der feindlichen 
Stellung und zivei Eijenbahnbrücen von den rufjiihen Truppen, bei 
denen fich nach General Chaffee auch Franzoſen eingeteilt befanden, 
genommen. Gleichzeitig hatte die linke Flügelkolonne die rechte feind- 
fiche Flanke umgangen und (alfo nach Durchſchteitung des Peiho) Die 
Stadt Peitfang beſetzt. Dadurch twaren die Chinejen ihrer Flügel— 
ſtützpunkte beraubt, flanfiert und mußten fich zum Rückzug entjchließen. 
Letzterer wurde mit folcher Befchleunigung durchgeführt, daß die Ber: 
ftörung der Schiffbrücke hinter den fliehenden Chineſen unterblieb, jo 
daß die Japaner, die fich nach übereinſtimmendem Zeugnis während 
bes ganzen Bormarjches nach) Peking durch ungewöhnliche Ausdauer 
und eine ungezügelte Tapferkeit hervorthaten, die unmittelbare Ver: 
folgung übernehmen konnten. Hierbei fcheinen fie jedoch beim Über- 
Ichreiten der Schiffbrüde in das Kreuzfeuer der Chineſen gekommen zu 
jein, die teilweife auch auf dem öjtlichen Peihoufer zurüchvichen. Da— 
durch werden auch die namhaften Verluſte der Sapaner erflärt, Die 
General Lenewitfch auf mehr als 300 Mann angiebt, während nach 
der gleichen Quelle die Rufjen nur 6 Mann, die Engländer und 
Amerikaner je 20 Mann an Toten eingebüßt haben follen. Die 
Ehinejen hatten dagegen angeblich bedeutende Verlufte und büßten 
13 Gejchüge ein. Außer dem Japanern beteiligten ſich auch noch 
Nuffen und Engländer an der Verfolgung, um am 6. Auguſt bei der 
Fortſlihrung der Offenfive die Vorhut der Verbündeten zu Übernehmen. 
























Weilermarſch auf Dang-tım, 


Bei dem Zwecke, der dem Vormarjche zu Grunde lag, konnte auf 
die Gefahr einer Bedrohung der Verbindungen, für die im Laufe bes 
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Bönmheree Z me aber geiiärr ben Führer unſeres Schiffes . 
ham Mapitin Zaszerann — und feinen Ifnzieren für die Umficht 
und Mühe, mit ber fie bie auch ihnen ganz neue Aufgabe gelöft 
huhen, einen fon ftachen Zruppentransport auf eine jo ungeheure Ents 
ſernutug zu fuhren, und für das Verſtändnis und das Entgegenfommen, 
as je all ben befonderen Anforderungen eines Militärtransportes 
nkgegenbrachten.  Shnen gebührt denn auch in erfter Linie das Ver⸗ 
blenft an ben guten Selingen desſelben. Befonderer Dank aber fei 
Ihnen un biefer Ztelle fir das liebenswürdige Entgegenfommen gezolit, 
bafs Sie ma Im perfönfichen Verkehr jederzeit eriviefen, und fie ihr 
Meta Veniſihhen, uns bie Veſchwerden der Neife nad) Möglichkeit zu _ 
eilelchtern. * 
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d gewendeten Seite befinden ſich verſchied 
lich eine ſymboliſche Bedeutung "Haben 
nicht ganz leicht. So zeigt in To 
Bilder ein viefiges Nashom. das augenſch 


ſich aber ängſtlich mit einer —— u Snterhanb an pen 
fefthält, anfcheinend bereit, ſich fofort auf denſelben zu falvieren. Biel 
leicht foll dieſes Bild allen den Yamen Betretenden zu Gemüte führen, 
daß „Vorficht die Mutter der Weisheit“ iſt. 

Eine andere Yamenmauer zeigt in über Lebendgröße einen reich 
gefleideten Mandarinen, der mit ernften Geſichtsausdruck und warnend 
erhobener Rechten eindringlich auf einen gnomenhaften Chineſen ein⸗ 
redet, der zufammengefauert vor ihm auf der Erbe hockt und mit dem 
Beigefinger der Rechten auf einen eng beichriebenen Papierſtreifen 
weift, den er in der Linken hält. Zwiſchen beiden Geſtalten büpft 
ein Eleiner Junge auf einem Bein, Hinter fich einen mit Spielzeug. 
aller Art beladenen Puppenwagen ziehend. Ob das Ganze die Feier 
fichfeit einer Eidesleiftung zur Darftellung bringen fol? %reilich paßt 
nach unferen Begriffen der hüpfende Junge nicht recht dazı. Bon 
Baum und Strauch, von Gras und Blumen ift nirgends eine Spur, 
Statt defjen ift das Ganze in eine gelbliche Dunftwolfe eingehüllt, der 
ein penetranter Geruch von verweſenden Stoffen, verbranntem Fleiſch 
und faulenden Fischen entjtrömt. So ftellt ſich un® Tongku, die erfte 
Etappe des deutjchen Expeditionskorps auf Chinas Boden dar. 

Auf der Rhede von Taku Herrfcht ein bewegtes Leben. lber 
50 Kriegsfchiffe aller Nationen und jeder Größe find dort verfammelt. 
Sie anfern weit draußen auf der Außenrhede und bieten ein buntes 
Bild. Am ftärfjten vertreten ift Rußland, und neben einigen etwas 
veralteten Schiffen hat es folche allerneuefter Konftruftion zur Stelle 
In zweiter Linie fommt Deutjchland, und der prächtige Anblick, den 
„Hanfa“, „Fürſt Bismarck“ und „Wörth“ darbieten, läßt unfer Herz 
in freudigem Stolze höher jchlagen. Amerifa hat augenblicklich nur 
zwei Kriegsſchiffe hier, von denen das eine, der Kreuzer „Brooklyn 
ein Schiff neuer Konftruktion, einen äußerft eleganten Eindrud mach, 
während da andere, ein Stanonenboot, mit feinen Eolofjalen Schanfelr 
rädern vecht veraltet außficht. ſterreich ift durch zwei große Pan 
fhiffe „SKaiferin und Königin Maria Therefia“ und „SKaiferin EI 
beth“ vertreten. Beide Schiffe jcheinen neuerer Konftruftion zu 
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Gehirgepäffe für Meier anögehälnffen ft. 
m 


in 
Fuping wähnend — fi unferem Gchöft näßerten, zu überfallen, aber 
wenn fie nicht famen, jtatt defſen aber bie 500 Mann vom Antjuling- 
Paß her in Fuping eimrüdten, raubten und plünberten, biefen im 
Morgengrauen einen Beſuch abzujtatten, und fie umjanft aus ihren 
Träumen zu erwecken 

Kamen beibe Abteilungen ziemlich gleichzeitig auf ums los baun 
blieb und ja zunächſt freilich mur Die Verteibigung umjerer „ferme“, 
und bei Zagesanbruch ein gewaltjamer Durchbruch im der Richtung 
auf Wang-fhaischen zu unferem Bataillon. Wer dabei dad Unglüd 
hatte, daß fein Pferd unter ihm erſchoſſen wurbe, oder fonjt zu Fall 
fan, war dann freilich ein verlorener Mann, und was das dhinefijchen 
Zolvaten gegenüber Heißt, ift genugjam befannt. Tod, daran zu 
benfen, war vorläufig feine Bei. Es galt zunächſt, die erforderlichen 
Vorlehrungen für die Nacht zu treffen. 

Die Pferde wurden jäntlich in den Hof unferer Ferme gezogen, 
wo fie die Nacht Über gefattelt und gezäumt, notdürftig eingeftreut, 
ftehen mußten. 

Die Eingänge zu unferem Gehöft wurden leicht verbarrifadiert, um 
ein einfaches Ueberrennen feitens der Ehinefen unmöglich zu machen, % 
und Die Verteidigung und ber Wachtdienjt wurden geregelt. Bei unjerer 
geringen Zahl mußten Offiziere und Mannjchaften Hierbei in gleicher 
Weiſe mitwirlen, bamit ein entjprechend größerer Teil der Leute wenigſtens 
etwas ruhen Fonnte, 

Wer nicht Poſten ftand, oder Pferde Halten mußte, durfte fich 
im der gemeinfamen Wachtjtube auf die ſchnell Hergeftellte Kauleang— 
Streu werfen, wo die meiften fehr raſch in den Schlaf des Gerechten 
fielen, während einzelne es vorzogen, bei einer Pfeife Tabak plaudernd 
die Nacht zu durchwachen. 

Mich felbft traf die Reihe, die Wache zu übernehmen, für bie 
Beit von 9-11, 1—3 und 5 bis zum Aufbruch. Die erften Stunden‘. 
































































